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Ich danke der Vereinigung. daß sie Herrn Dr. Large in den stolzen 
Kreis ihrer preisträger aufgenommen hat. 

Danke schön. 

Dr.rer_pol. Dr. -Ing.B.h. Dr.phil.h.c. Kurt Werner, Vorsitzender 

Ich darf Sie, Herr Dr. Large, zu mir bitten. 

Verlesung der Urkunde, Preisverleihung, Glückwünsche 

Wenn eine kleine Reminiszenz erlaubt ist. Ich habe mich eben da­
ran erinnert, wie war das eigentlich, als ich 1947 im reifen Alter 

von 21 Jahren promoviert wurde. Das war in Heidelberg, das war die 

letzte Chance, in Heidelberg überhaupt Betriebswirtschaft neben, 
wie es damals hieß. Volks- und Staatswissenschaften zu studieren, 
und ich hatte etwas getan, was, ja, i ch muß mal sagen, nicht stan­

desgemäß war, ich hatte zu wenig Semester. In Heidelberg gibt es, 

wenn Sie sich erinnern, ein wunderschönes, altes Universitätsge­

bäude und ein neues. Das neue fanden auch die Amerikaner, die es 
ja ursprünglich einmal gestiftet hatten, sehr schön, und es war 

uns damals versperrt. In dem alten Gebäude stand ich vor dem Se­

kretariat und hörte eigentlich nur ständig "Er ist zu jung, er hat 

zu wenig Semester, hat er die sittliche Reife?" Der Preis, den ich 

damals überreicht bekam, war, daß mein Doktorvater dem Prüfungs­
gremium sagte, "Machen Sie sich doch bitte einmal frei davon, wenn 

er jetzt 30 ware", was damals durchaus üblich war, wenn einer ge­

rade aus dem Krieg zurückkam, "hätten Sie ihm dann die Promotion 

zuerkannt oder nicht?" Und freundlicherweise haben dann die sehr 

gestrengen Herren gesagt, "sie hätten" und so war ich dann 
Dr.rer.pol. Aber an einen materiellen Preis konnten wir damals 

niCht denken. Ich hätte auch keinen bekommen, so gut war ich näm­

lich gar nicht. 

Meine Damen und Herren, 

wir kommen dann zu der nächsten preisverleihung, und ich darf hier 

Herrn Professor Dr.rer.nat. Achim Richter bitten, die Arbeit zu 
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würdigen, die ebenfalls mit Auszeichnung bewertet wurde, von Herrn 

Dr.rer.nat. Pet er Schardt. Seine Dissertation hat den Titel "Mi­
krowellenexperimente zum chaotischen Verhalten eines supraleiten­
den Stadion-Billards und Entwicklung einer Einfangsektion am 
S-DALINACK. 

Bitte schön, Herrn Richter. 

Professor Dr.rer.nat. Achim Richter 

Herr Dr. Werner, 

meine Damen und Herren, 

die Vereinigung von Freunden der Technischen Hochschule zu Darm­
stadt e.V. verleiht auf vorschlag des Fachbereiches Physik Herrn 

Dr.rer.nat. Peter Schardt einen ihrer Wissenschaftspreise 1995 für 

seine Dissertation mit dem Thema "Mikrowellenexperimente zum chao­

tischen Verhalten eines supraleitenden Stadion-Billards und Ent­
wicklung einer Einfangsektion am S-DALINAC n • 

Damit wird zugleich eine herausragende Dissertation am Ende einer 
erfolgreichen und konsequent durchgeführten Ausbildung zum Physi ­
ker und eine wegweisende experimentelle Arbeit auf dem Gebiet 

chaotischer Systeme ausgezeichnet. 

Nahezu alle in der Natur vorkommenden Systeme zeigen chaotisches 
Verhalten. Charakteristisch dafür ist unter anderem, daß deren 

zeitliche Entwicklung nicht vorhergesagt werden kann. Die Unvor­

hersagbarkeit ist in den meisten Fällen darauf zurückzuführen, daß 
ein chaotisches System sehr empfindlich auf die veränderung der 

~ Anfangsparameter der Bewegung reagiert, die durch nichtlineare 

Gleichungen beschrieben wird. Ist die Anzahl der Freiheitsgrade 

des Systems größer als die Zahl der Konstanten der Bewegung, wird 

das System als nichtintegrabel bezeichnet. Hochgradig nichtinte­
grable Systeme sind im Mikroskopischen, Z.B. Atome und Atomkerne. 

deren chaotisches Verhalten aber experimentell nur schwer unter­
sucht werden kann. Hier gilt die SchrOdingergleichung tür die Be­
wegung eines Teilchens. 
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Herr Schardt hat sich im Rahmen seiner Dissertation in der Haupt­

sache mit dem Verhalten von einfachen klassischen Modellsystemen 

befaßt, die sich wie quantenphysikalische Systeme verhalten. Dazu 

hat er flache, bis zu einer gewissen Grenzfrequenz zweidimensional 

wirkende Hohlraumresonatoren - auch Billards genannt - mit Mikro­

wellen angeregt. Das Studium der Eigenwerte der Helmholtzglei­

chung, die die Wellengleichung des elektromagnetischen Resonators 

mit Dirichlet'scher Randbindung darstellt, ist damit äquivalent 

zum Studium der Eigenwerte der Schrödingergleichung eines quanten­

mechanischen Teilchens in einem Potentialtopf. Der entscheidende 

Fortschritt auf diesem Gebiet ist Herrn Schardt dabei durch den 

Einsatz supraleitender Hohlraumresonatoren aus Niob gelungen, die 

wegen ihrer hohen Güte die Messung extrem hochaufgelöster Mikro­

wellenspektren möglich machen und bis zu sehr hohen Anregungsfre­

quenzen eine vollständige Bestimmung des Eigenwercspektrums und 

der Resonanzparameter erlauben. Erst die Vollständigkeit führt zu 

zuverlässigen statistischen Aussagen und läßt einen Vergleich mit 

den existierenden theoretischen Vorstellungen zum Quantenchaos zu. 

Die Schardt'sche Dissertation, deren herausragende Ergebnisse, die 

zu einem großen Teil sogar als Entdeckungen zu bezeichnen sind, 

wegen ihrer Aktualität bereits unmittelbar nach ihrem Erhalt in 

der renommiertesten Zeitschrift, die die Physiker kennen, nämlich 

Physical Review Letters, veröffentlicht worden sind, hat dem Stu­

dium von Quantenchaos in Modellsystemen für die Zukunft eine ent­

scheidende Richtung gegeben. 

Auch der zweite Teil der Dissertation, der die Entwicklung einer 
supraleitenden Einfangsekcion am supraleitenden Darmstädter Elek­

tranenlinearbeschleuniger S-DALINAC zum Thema hat und eine beacht­

liche physikalisch-meßtechnische Leistung darstellt, ist für sich 

allein bereits preiswürdig. Er steht dem hervorragenden ersten 

Teil, auf dessen Würdigung wegen seiner enormen Aktualität beson­

ders eingegangen wurde, in nichts nach und beweist das hochent­

wickelte physikalische Gespür und das überragende meßtechnische 

Geschick des Verfassers. 

Herr Dr.rer.nat. Peter Schardt wurde am 20.06.1965 in Hadamar/ 

Kreis Limburg-Weilburg geboren und begann nach Abitur und Wehr­

dienst 1985 sein Physikstudium an der Technischen Hochschule 

\ 
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Darrnstadt. Bereits während der Diplomarbeit, die er unter meiner 

Anleitung über ein beschleunigerphysikalisches Problem angefertigt 

hat, zeigte sich seine enorme physikalische Begabung. Nach dem Di­

plom in Physik, das er im Jahre 1990 mit der Note "sehr gut!! er­

warb, wurde er Wissenschaftlicher Mitarbeiter bei mir am Institut 

für Kernphysik. Am 24.04.1995 bestand er seine Doktorprüfung lImit 

Auszeichnung!!. Er ist einer von nur drei meiner insgesamt bisher 

siebenundvierzig Studenten, die bei mir promoviert haben, die die­
ses Prädikat erhalten haben, und ich kann mit Freude und Stolz sa­

gen, daß Peter Schardt der selbständigste und herausragendste mei­
ner bisherigen Doktoranden gewesen ist. Er hat unmittelbar nach 

seiner Promotion die TH Darrnstadt verlassen und ist in den Unter­

nehmensbereich Medizinische Technik bei der Firma Siemens in Er­

langen eingetreten. 

Ich danke Ihnen. 

Dr.rer.pol. Dr.-Ing.B.h. Dr.phil.h.c. Kurt Werner, Vorsitzender 

Ich danke Ihnen sehr, Herr Professor Richter, Sie haben uns eine 
physikalische Angelegenheit nähergebracht, von der wir viel gehört 

haben, aber wenig verstanden haben frliher. Wir wissen etwas mehr 

nun, wie sich das ableitet. 

Ich darf nunmehr Herrn Dr. Schardt bitten, zu mir zu kommen. 

verlesung der Urkunde, preisverleihung, Glückwünsche 

Dr.rer.pol. Rudolf Large 

Sehr geehrter Herr Vorsitzender, 

sehr geehrter Herr Präsident, 
sehr geehrte Damen und Herren, 

in dem Kinderbuch "Oh, wie schön ist Panama" von Janosch kann man 

die folgenden Worte lesen: "Abends baute der kleine Bar aus zwei 

Blechtonnen eine Regenhütte. Sie zündeten ein Feuer an und wärmten 

sich. "Wie gut", sagte der kleine Tiger, "wenn man einen Freund 
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hat, der eine Regenhütte bauen kann. Dann braucht man sich vor 
nichts mehr zu fürchten." Nun, wir diesjährigen Preisträger sind 

sicherlich keine kleinen Tiger und sie keine kleinen Bären. Wie 
gut es ist, Freunde wie Sie zu haben, die uns nicht im Regen ste­
hen lassen, haben allerdings auch wir während unserer Arbeit an 

~en Instituten häufig gefühlt. 

Wie gut es ist, Freunde wie Sie zu haben, konnten wir heute ganz 

persönlich erfahren. Die heutige Ehrung ist für uns der Höhepunkt 
unserer Arbeit an der Technischen Hochschule Darmstadt. Und wer 

eine solche Auszeichnung von Freunden entgegennehmen darf, der 

braucht sich auf seinem weiteren weg vor nichts zu fürchten. Dafür 

mOchten wir Ihnen von ganzem Herzen danken. 

Dr.rer.pol. Dr.-Ing.E.h. Dr.phil.h.c. Kurt Werner, Vorsitzender 

Herzlichen Dank, für diese Worte. Es tut uns sicherlich gut, wenn 
wir gelegentlich erfahren, daß wir etwas Richtiges gemacht haben, 

und davon sind wir auch wirklich im vorliegenden Fall wieder ein­

mal überzeugt. Ich möchte doch noch einmal sagen, wir sollten 
stets daran denken, wenn heute oft gesagt wird, "Ja, wird die jun­
ge Generation es schaffen? Sie wird es schaffen, vielleicht besser 

als wir, wenn wir ihr den Freiraum lassen, und daran sollten wir 
uns stets erinnern. Herzlichen Dank. 

SIE snm MITGLIED OHR. BRNST-LQDNIGS - BOClISCHULGBSBLLSCHAFT 

SIND ES IHRB FRBtJHDE AUCH? 

BITl'B WERBEN SIB NBUB MITGLIEDER. ODKR SPENDKN. 

Meine Damen und Herren, 

in der Zwischenzeit liegen die mit Spannung erwarteten Wahlergeb­

nisse vor. Ich habe auf Hochrechnungen und ähnliches verzichtet, 
auch das, um Kosten zu sparen. 
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Meine Damen und Herren, 

Für den Vorstand wurden abgegeben 67 Stimmen, 1 ist mit dem Vor­

schlag "nicht einverstanden". 66 haben zugestimmt. 62 Stimmen hat­

ten wir "vorbehaltlos einverstanden" für die Wahl zum Vorstands­

rat, 4 Stimmen waren mit "Änderungen einverstanden", 1 Stimme war 

ungültig. 

Ich darf im Namen aller, die gewählt wurden, und die ich vorher 

gefragt habe, ob sie im Falle ihrer Wahl das Amt annehmen, danken 

und darf Ihnen versichern, Sie haben eine gute, eine richtige, 

Wahl getroffen. 

Herr Dipl.-Ing. Rainer Müller- Donges 

Meine Damen und Herren, 

darf ich vielleicht noch einmal ein kurzes Wort sagen, Herr Vor­

sitzender, Sie haben es ja schon vorweggenommen, daß ich die Wahl 

annehme. Ich freue mich, meine Damen und Herren, daß Sie mir mit 

der Wahl zum Schatzmeister der Vereinigung Ihr Vertrauen geschenkt 

haben. Ich bin der Hochschule schon seit meinem Studium verbun­

den, ich habe an ihr mein Diplom gemacht und bin schon seit vielen 

Jahren Mitglied des Vorstands rates der Vereinigung von Freunden 

der THD. Wenn es noch eines Anstoßes bedurft hätte, die Entschei­

dung Herr Vorsitzender ist ja nicht ganz leicht, weil man ja viele 

Dinge noch zu tun hat, die heutige Preisverleihung hat mich über­

zeugt, daß es sich lohnt dieses Amt zu übernehmen. Ich danke Ihnen 

nochmals für Ihr Vertrauen. 

Dr.rer.pol. Dr.-Ing.E.h. Dr.phil.h.c. Kurt Werner, Vorsitzender 

Vielen Dank, Herr Müller-Donges. Jetzt haben wir einen Präsidenten 

der Bauingenieur ist, einen Schatzmeister, der Bauingenieur ist , 

also der Bau der Hochschule Darmstadt wird weiter gesichert sein. 
Der Vorsitzende hat mit etwas anderem zu tun, aber das soll Sie 

beide nicht stören. 
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wir kommen nun zu Tagesordnungspunkt 8 "Bericht des Präsidenten 
der Technischen Hochschule" 

Herr Professor Dr. wörner, der neue Präsident unserer Hochschule 
hat sich freundlicherweise bereit erklärt, schon zu Anfang seiner 
Tätigkeit einen Bericht über die Lage der TH Darmstadt aus seiner 

Sicht zu geben. Herr Professor WOrner, wir wissen Ihre Bereit­

schaft sehr zu schätzen und sind uns klar darüber, daß es bei der 

heutigen schwierigen Situation der Hochschulen schwer ist, so kurz 

nach Aufnahme der Präsidentschaft einen Bericht zur Situation zu 

geben. 

Bitte schOn, Herr Präsident. 

Professor Dr.-Ing. Jahann-Oietrich Wörner 

Sehr geehrter Herr Werner, 

sehr geehrter Herr Nothnagel, 

meine sehr verehrten Damen und Herren, 

ich freue mich ganz besonders, daß ich heute als Präsident zu Ih­

nen sprechen kann, habe das selber, auch damals , als ich als 

Preisträger den Ansporn ausgedrückt habe, selbstverständlich nie­

mals auch nur im entferntesten gedacht. 

Ich möchte gleichzeitig auch den preisträgern meinen herzlichen 
Glückwunsch übermitteln und das sowohl in der Funktion als Präsi­

dent der Technischen Hochschule Darmstadt, als auch als ehemaliger 
Preisträger, und hoffe, daß Sie diesen Preis als Ansporn und Moti­

vation für Ihre weitere wissenschaftliche Arbeit zu nutzen. 

wir haben eben schon gehOrt bei dem Dank der Preisträger, daß 
Freunde - gerade in schwierigen Zeiten wie jetzt - wichtig sind, 
und dies gilt in besonderem Maße auch für die Technische Hochschu­

le Darmstadt. 

Ich bin jetzt ca. 100 Tage im Amt, und ich stelle fest, daß es 
sich lohnt, für diese Hochschule seine ganze Kraft einzusetzen. 
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Gleichwohl gibt es natürlich einige SChwierigkeiten, über die ich 

auch an dieser Stelle etwas berichten möchte. Zunächst aber erst 
einmal über die positiven Seiten dieser Hochschule. 

Diese Hochschule besteht nicht nur aus einzelnen Fachbereichen, 

die die verschiedenen Fachdisziplinen gut abdecken, sondern sie 

besteht eben aus der Gemeinsamkeit von Naturwissenschaften, Inge­

nieurwissenschaften und Geistes- und Gesellschaftswissenschaften, 

und das ist für uns auch für die Zukunft eine Herausforderung, 
eben wirklich eine Universität in Forschung und Lehre zu sein. Die 

Hochschule hat derzeit ca. 300 Professoren und ca. 750 wissen­

schaftliche Mitarbeiter, die vom Land Hessen bezahlt werden. Dazu 

kommt natürlich eine erkleckliche Anzahl von Drittmittelsteilen, 

die mittlerweile für uns für Forschung und Lehre von großer Bedeu­
tung sind. 

Wenn wir zu dem Punkt Studierende kommen, so ist es natürlich be­

sonders interessant zu fragen, was ist mit der Entwicklung der 
Studentenzahlen 1995? Die Zahlen der Studienanfänger, also der 
Erstsemester, ist in diesem Jahr etwa 10 \ niedriger als in den 

vorangegangenen Jahren. Dieses betrifft insbesondere die Inge­

nieurwissenschaften und wird vielerorts als großes Problem disku­

tiert. Ich sehe das nicht so, ich denke, daß wir endlich einmal 

aus der Überlast ein bißchen mehr in Richtung Normallast fahren; 
wichtig ist natürlich, daß die Politiker an dieser Stelle nicht 

daraus gleich wieder ein neues Streichkonzert herleiten, denn dann 

haben wir rasch wieder eine erneute Überlast. 

wir haben außerdem in der Gesamtstudierendenanzahl natürlich immer 
eine Zeitverz6gerung enthalten, so daß wir also weiterhin etwa 
17.000 Studierende haben. Man erwartet in wenigen Jahren wieder 

einen sehr starken Zulauf, einfach aufgrund der Jahrgangsstärken, 
und das wird für uns sicherlich ein besonderes Problem werden. Ein 
weiteres Problem ist, daß wir auf sehr viele Gebäude innerhalb 

Darmstadts verteilt sind. Derzeit sind es ca. 90, zum Teil sehr 
zergliedert, bis hin zu kleinen und kleinsten Anmietungen. 

Ein besonderer Punkt dieser Hochschule, der immer wieder nach in­

nen und außen auftritt, sind die zentralen Einrichtungen. In die-
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sem Fall möchte ich bei den zentralen Einrichtungen besonders eine 
hervorheben, nämlich das DZWR. Es ist eine Einrichtung, die wir 
erst vor wenigen Tagen offiziell eingeweiht haben, das Darmstädter 
Zentrum für wissenschaftliches Rechnen. Wir haben damit ein Zen­
trum gegründet, die offzielle Gründung liegt schon eineinhalb Jah­
re zurück, das wieder die Idee in sich tragt, fachbereichsüber­
greifend zu arbeiten. Wir haben dort also aus vielen Fachbereichen 
Mitarbeiter. Das DZWR soll sowohl in Forschung als auch Lehre ak­
tiv sein und hat das Ziel, die gesamten zukunftsträchtigen Compu­
tertechnologien und die neuen informatorischen Ansätze der breiten 
Hochschule zur verfügung zu stellen, um so durch Synergieeffekte 
Ergebnisse in Forschung und Lehre zu erreichen. 

Ein direkt faßbares Ergebnis dieses Darmscädter Zentrums für wis­
senschaftliches Rechnen, darauf kann ich an dieser Stelle auch 
hinweisen, ist unser aktuellstes Heft Thema Forschung, Band 2. In 
diesem Heft sind aktuelle Forschungsthemen veröffentlicht. Heft 
2/ 95 ist speziell Themen des wissenschaftlichen Rechnens aus ver­
schiedenen Fachbereichen und Fachgebieten gewidmet. 

Da ich schon gerade an den jüngsten und positiven Ergebnissen die­
ser Hochschule bin, noch einen zweiten Hinweis. Sie wissen, daß 
immer wieder für uns die Entwicklung sogenannter Sonderforschungs­
bereiche von besonderer Bedeutung ist, also großer Fotschungsver­
bünde innerhalb der Deutschen Forschungsgemeinschaft, bei der meh­
rere Institutionen an einem Ahnlichen Themenbereich arbeiten. Die 

TB Darmstadt hat einen entsprechenden Antrag eingereicht zum Thema 
Entwicklung umweltgerechter Produkte. Die Bandbreite der beteilig­
ten Institute reicht vom Deutschen Kunststoffinstitut über Elek­
tromechanische Konstruktionen bis hin z.B. im Bauingenieurwesen, 
Wasser, Ahwasser- und Abfalltechnik. Der Antrag wurde im Fachbe­
reich 16 formuliert und mit Hilfe des Zentrums für interdiszipli­
näre Technik Forschung dann auch eingereicht. Bezüglich der Bewil­
ligung sieht es sehr gut aus, die Stellungnahmen der Gutachter 
sind alle so überaus positiv, daß wir davon ausgehen, daß dieser 
Sonder!orschungsbereich demnächst seine Arbeit aufnehmen kann. 

Nun habe icb versucht, die positiven Meldungen zu bringen. Es gäbe 
noch etliche, aber dann käme ich zu den negativen nicht mehr, und 
die muß ich bei dieser Gelegenheit auch einmal darstellen. 
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Wenn Sie in den letzten Wochen in die Zeitung gesehen haben, dann 
war dort viel zur finanziellen Situation des Bundes und des Lan­
des zu lesen. Neben diesen Problemen wurde dann auch angeführt, in 
welchen Bereichen gespart werden soll. So hatte der Staatssekretär 

bei seinem Besuch an der Uni Frankfurt "nur Grausamkeiten und sau­

re Äpfel im Gepäck", entsprechend harte vorgaben sind dort gemacht 

worden bezüglich der Einsparungen, die von der Hochschule zu er­

bringen sind. 

Für Darmstadt bedeutet diese Situation, daß auch hier die Einspa­
rungen in Millionen DM allein durch Stellenkurzungen zu erbringen 
sind. wir hatten ja schon immer den Fall, daß wir jedes Jahr ein 

bestimmtes Kontingent an Stellensperrenmonaten zu erbringen hat ­
ten. Dies ist seit diesem Jahr nicht mehr alles, sondern zusätz­
lich haben wir jetzt auch mit Stellenstreichungen zu rechnen. Wir 

müssen innerhalb von 5 Jahren 73 Stellen abgeben. Da das schon 

feststeht, kann man extrapolieren von heute bis in das Jahr 1999, 
wie viel Geld uns alleine aus diesen Einsparungen an THD-Stellen 
hun in das Haus kommen oder eben nicht mehr ins Haus kommen. Wir 

kämpfen natürlich darum, die Grundlage für Forschung und Lehre zu 

erhalten, denn die hochwertige Wissenschaft muß erhalten bleiben, 
die Ausbildung an der Universität ist ein ganz wichtiges Pfand für 

die ZUkünftige Entwicklung unseres Landes. Tatsache ist aber auch, 

daß wir unter diesen voraussetzungen nicht mehr einfach so weiter­

machen können wie bisher, einfach war es sowieso schon nicht, aber 

jetzt können wir noch nicht einmal so weitermachen. Was wir brau­
chen ist eine Neuprofilierung und Neustrukeurierung, nicht. weil 

das Vergangene schlecht war, sondern, um uns diesen verschArften 

Bedingungen anzupassen und um auch nach außen sichtbar zu machen, 

daß wir ein wichtiger Faktor sind. Wenn wir von alleine nicht hin­

sichtlich Strukturierung arbeiten, werden andere auf den Plan ge­

rufen, so hat z.B. eine Hochschulstrukturkommission des Landes 

Hessen erste Antworten gesucht und publiziert zu verschiedenen 

Fragen. Dieses Papier ist in vielen Bereichen sicherlich eine in­

teressante Grundlage der Diskussion, aber es reicht nicht aus, um 
im Deeail eine Hochschule zu entwickeln. 

Ich habe deshalb meine Präsidentschaft unter den Titel gestellt 

"Autonomie durch Profitn und meine damit, daß wir durch eine sehr 
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wichtige Profildiskussion innerhalb der Hochschule, und dieses 
Profil muß sowohl Lehre, Forschung, als auch den gesamten Bereich 

des Wissens transfers umfassen, daß wir also durch so eine Profil­
diskussion und durch eine profilierung in dieser Richtung mit 

Schwerpunktsetzung dem Rasenmäherprinzip auf Landesebene entgegen­

wirken müssen, und aus diesem Profil dann auch so viel Stärke ge­
winnen, daß wir hoffentlich eine echte Autonomie der Hochschule 

gewinnen kannen. Es gibt immer wieder politische Kreise, die der 

Auffassung sind, daß die Hochschulen weder autonomiewillig, noch 
autonomiefähig seien, sie seien nicht in der Lage, eigenverant­

wortlich Dinge zu entscheiden. Ich halte diese politische Auffas­

sung zumindest für Darmstadt für grundsätzlich falsch. 

Wenn wir also Autonomie angehen, dann ist es wichtig, wir wollen 

Eigenverantwortung für mehr Bereiche haben. Einen Teil haben wir, 

der Begriff des Globalhaushaltes ist Ihnen sicherlich bekannt, 

aber wir brauchen verantwortung für einen größeren Bereich, und 
wir brauchen dann auch eine gewisse Zulässigkeit eigener Ent­

scheidungen. Das Wichtige ist, Autonomie kann nicht gleichzeitig 

heißen drastische Einsparmaßnahmen. Also nicht über das Deckmän­

telchen Autonomie zu meinen, man könne nun massiv Beträge aus der 
Hochschule abziehen, sondern es geht eigentlich mehr darum, die 

Beträge, die die Hochschule braucht, durch Autonomie sinnvoller zu 

verwalten, um damit für Forschung und Lehre etwas positives zu be­

wirken. 

Die Profildiskussion ist natürlich eine der zentralen Aufgaben, 
die am Anfang dieses Prozesses steht. Und diese profildiskussion, 
die Profilfestlegung kann nicht der Präsident alleine machen, kann 

nicht die Verwaltung definieren, das kann nur die ganze Universi­

tät gemeinsam vollbringen. Und allein das reicht noch nicht einmal 
aus, denn für diese Profildiskussion brauchen wir zusätzlich auch 
Hilfe von außen. Wir haben deshalb Diskussionsforen geplant, in 

denen wir verschiedene Aufgaben, die nun einmal für die Hochschule 
wichtig sind, und strukturelle Gesichtspunkte, z.B. Verwaltung ei­
ner Universität oder die Forschungsschwerpunkte, daß wir eben die­
se einzelnen Punkte gemeinsam mit internen und externen Personen 

bearbeiten. Wenn Sie z.B. Anforderungen von innen und außen anse-
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hen, so ist es wichtig, mit der "Außenwelt", festzulegen, welches 
Profil, welche Anforderungen soll z.B. ein Ingenieur, der unsere 
Hochschule verläßt, erfüllen. 

Neben fachlichen Qualitäten werden zusätzlich Kompetenzen erwartet 

in nicht fachlichen Bereichen, und wir können diese Kompetenzen 
sehr wohl mit unserem Fundus an Fachleuten innerhalb der Universi­
tät erfüllen. So gilt es zum Beispiel, Methodenkompetenz zu stär­
ken, denn wir wissen alle, daß in unserer hochtechnisierten Welt 
das eigentliche Fachwissen, d.h. die einzelnen Aspekte sich durch 

die technische und fachliche Halbwertszeit so rasch ändern, daß 
wir heute sicherlich nicht gut beraten wären, wenn wir Dinge mei­
nen umfassend für die nächsten 20 Jahre lehren zu können. Wir kön­

nen Grundwissen lehren, das ist ganz wichtig, das muß die Grundla­
ge allen Fachwissens sein, wir können auch im Fachwissen in spe­
ziellen Bereichen in die Tiefe gehen, aber wir müssen dabei, und 
das ist glaube ich, gerade die Anforderung an eine universität, 
die Methodenkompetenz angemessen lehren, um auf den Arbeitsmarkt 
und die entwickelnde Wirtschaft flexibel zu reagieren. Wenn wir 
dies berücksichtigen und gleichzeitig aber noch Anforderungen hö­
ren, daß es vielleicht ganz gut wäre, wenn die Studierenden im 
Äusland wären, wenn sie vielleicht ein Praktikum noch einführen 
usw., also eine ganze Reihe von zusätzlichen Dingen machen, und 
das alles dann in extrem kurzer Regelstudienzeit. Das führt natür­
lich zu Problemen, deshalb sind wir auch aufgerufen, uns genau da­
mit auseinanderzusetzen, welchen Aufgaben wir die Priorität und 

welchen Umfang einräumen und welche Lehrform wir am besten einset­

zen, um die Vermittlung von wissen aus Forschung und Wissenschaft 
auch unmittelbar in das Studium immer wieder einzubringen. 

Diese Strukturierung basiert aber nicht nur auf diesen Grundlagen, 
sondern die Strukturierung muß einen Schritt weiter gehen. Wir 
müssen tatsächlich in naher Zukunft dazu kommen, daß wir aus die­
ser Profildiskussion heraus und hoffentlich nach Konsensfindung 
über die Aufgaben einer Universität in Forschung und Lehre tat­
sächlich eine Profildiskussion innerhalb unserer Universität füh­
ren, die jetzt aus dieser Diskussion heraus über Festlegung von 

Fächerspektrum und Schwerpunkten tatsächlich auch Aussagen macht 
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zu den Personalstärken, die wir brauchen, und zu den Sach- und 
Hilfskraftmitteln. Dabei ist es durchaus denkbar, daß hier wesent­
lich mehr erforderlich wird, als das, was wir im Moment haben. Was 
können wir mit einer solchen Überlegung tun? Zunächst erst einmal 

würden wir natürlich dann den Kampf beginnen, entsprechende Aus ­
stattung zu fordern. Es kann aber auch sein, daß wir, weil die 
Ausstattung gegebenenfalls vom Land nicht zu realisieren ist, tat­
sachlich in unserem Fächerspektrum Binschnitte vollziehen müssen, 
die sicherlich sehr unangenehm wären. Wichtig ist, daß wir als 
Universität immer wieder Forschung und Lehre gleichberechtigt se­
hen und nicht kurZfristig auf eine von den beiden Zielen nur 
schielen, denn wir haben einen gesellschaftlichen Auftrag zu er­
füllen, und der beinhaltet nun einmal beide Aspekte, so daß wir 
uns nicht nur auf Auslastungsberechnung der Lehre zurückziehen 
dürfen, und uns auch nicht von den Politikern eine solche Rechnung 
aufmachen lassen dürfen, daß sie sagen, sie haben jetzt 20 , weni­
ger Studierende, also 20 , Stellenabzug, sondern, daß wir auch im­
mer wieder die Forschung nach vorne stellen und dort auch die For­
schungsleistung, die diese Hochschule erbringt, in die Diskussion 
miteinbringen. 

wir brauchen Planungssicherheit sonst kann man keine Bigenverant­
wortung realisieren, d.h. nicht, daß ich heute schon wissen muß, 
was in 5 Jahren an finanziellen Belastungen auf das Land Hessen 
und damit auf uns zukommt, denn das kann uns das Land Hessen auch 
nicht sagen. Aber wir müssen klare Zusagen für die Zukunft hin­
sichtlich der Weiterentwicklung bekommen, um hier mit der Pla­
nungssicherheit und unserem definierten Profil zu einer Autonomie 
dieser Hochschule zu kommen. 

Sie als Freunde brauchen wir dazu auch, und zwar nicht nur wegen 
der vergabe der Preise, nicht nur in dieser angenehmen jährlichen 
Veranstaltung, in der wir auch immer fachliche Aspekte unserer Ar­
beit vorstellen können, sondern wir brauchen viele von Ihnen auch 
ganz gezielt für mehrere Aspekte. Da ist zum einen die Profildis­
kussion, denn da will die Hochschule ganz gezielt mit der Außen­
welt in Verbindung treten, und die Freunde sind nun mal in dieser 
Beziehung Außenstehende, allerdings befreundete Außenstehende. Es 
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dürfte ein besonderer Reiz sein, Sie mit in die Profildiskussion 
einzubinden, denn Sie sehen ja zunächst erst einmal freundschaft­
lich auf diese Institution und wollen uns helfen und uns keine 

Fallen stellen. Auch beim zweiten Punkt, ich habe extra "Konzepte 

zur Finanzierung" davor geschrieben, damit Sie nicht denken, es 

geht jetzt direkt um Ihr Geld, sondern es geht eben auch darum, 
gemeinsam Konzepte zu entwickeln. Wir werden aufgrund der struktu­

rellen Situation in der Bundesrepublik wohl für eine gewisse, wenn 

nicht sogar besonders lange Zeit nicht mehr mit zunehmenden Gel­

dern für den Hochschulbereich rechnen kOnnen, jedenfalls nicht, 

was die öffentlichen Kassen betrifft. Es sei denn, man ändert to­

tal das Steuersystem. Meine pessimistische EinsChätzung ist, daß 
sich hier von öffentlicher Hand aus nur sehr wenig tut. Also wer­

den wir zunehmend private Mittel benötigen und dazu brauchen wir 

vernünftige Konzepte, die eben trotzdem die Freiheit von Forschung 
und Lehre gewährleisten und den Drittmittelgebern oder Finanziers 
auch einen Vorteil versprechen. Sie sehen, daß ich an dieser Stel­
le zunächst erst einmal keinen klaren Weg habe. Es gibt natürlich 
die klaren Wege, wie Sie sie durchführen, d.h. über Pr ojektfOrde­
rung, es gibt die klaren Wege, wenn wir Drittmittel einwerben für 

gezielte Forschungs- und Bntwicklungsarbeiten, aber es gibt für 

unsere Hochschule bisher keinen institutionalisierten Weg der 

Hochschulfinanzierung. Ich glaube, daß wir uns auch diesem Thema 
widmen müssen. 

Und auch der letzte Punkt ist ein Aspekt, der zwar harmlos aus ­

sieht, den ich aber für sehr sehr wichtig halte, und zwar die Ver­

tretung der Technischen Hochschule Darmstadt nach außen. Wer, wenn 
nicht die Freunde kOnnten das besser tun. Wenn wir auftreten, dann 

sind wir ja immer behaftet durch die Tatsache, daß wir unmittelbar 

Mitglieder der Technischen Hochschule sind. Auch hier wäre es 

wichtig, daß die Freunde der Technischen Hochschule sich an der 
Stelle verstehen als jemand, der die Institution THD kennt, und 

sie nach außen mit vertreten und im Moment kann man sogar viel 

hArter sagen, nach außen verteidigen kann. 

Ich möchte diese Gelegenheit aber auch noch zu einem ganz persön­

lichen Dank benutzen, und zwar den persönlichen Dank an Herrn Wer-
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ner. Die fruchtbare und für mich auch sehr angenehme Zusammenar­
beit mit den Freunden lief über die Person von Herrn Dr. Werner, 

der sich für diese Universität immer wieder eingesetzt hat. Ich 

möchte Ihnen deshalb ganz recht herzlich danken. Und wenn schon 

die Technische Hochschule Darmstadt als staatliche Organisation ja 
manchmal ein bißchen kritisch von Privatleuten oder Leuten aus der 

Privatindustrie beobachtet wird, so wird die staatliche Einrich­

tung (Staatsweingut), deren Produkte ich Ihnen übergebe, sicher­
lich allseits hochgeachtet. Herzlichen Dank. 

Dr.rer.pol. Dr.-Ing.E.h. Dr.phil.h.c. Kurt Werner, Vorsitzender 

Herr Präsident, lieber Herr Wörner, ich darf Ihnen sehr herzlich 

danken, auch für die sehr liebenswürdigen Worte, die sie für mich 

gefunden haben, aber ich möchte sagen, das war ja nicht ich allei­

ne, wir hatten ein gutes Team, und ich habe die Zeit wirklich ger­

ne für die Hochschule eingesetzt. 

Darf ich ganz kurz auf etwas eingehen. Sie sagten zu Beginn mit 
den Ingenieurwissenschaften, vielleicht sei das nicht so tragisch. 

Ich glaube, wir in der Wirtschaft sind der Auffassung, hier müssen 

wir sehr vorsichtig sein, denn wir brauchen Spitzenprodukte. wie 

wollen wir sonst weitermachen in Deutschland von diesem Standort 

aus? Die zweite Bemerkung. Sie nannten das Defizit des Landes Hes­

sen mit 1 Mrd. Die erste Verlautbarung war 500 Mio., die zweite 
war 800 Mio., die dritte ist 1 Mrd. Geblieben ist eines. Aber das 
sieht natürlich bei 1 Mrd. dann nur aus wie 10 \, bei 500 Mio. wa­
ren es 20 \. 100 Mio. verdanken wir falschen personellen Entschei­

dungen. Der wirklich unverdächtige, da parteipolitisch nicht ge­
bundene, Bund der Steuerzahler hat dies im Zusammenhang mit dem 

Beispiel eines zur Zeit in der Diskussion stehenden Staatssekre­
tärs einmal genau vorgerechnet. Hier sollten wir eigentlich die 
Ohren spitzen. Das Dritte, Autonomie, Profil und Planungssicher­
heit. Ich bin ein glühender Anhänger der Autonomie für die Hoch­
schule. Man sollte ihr wirklich das Vertrauen entgegenbringen, daß 
sie es als kleinere Einheit im großen Staatsgebilde genau so bes­
ser macht, wie wir als Unternehmen, wenn uns die Politik nicht so 

sehr hineinregiert. Das dritte ist, Studium im Ausland. Ich weiß, 
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wie Sie es gemeint haben. Ich glaube, wir sind uns einig, es ist 
unendlich wichtig, daß die jungen Menschen heute einmal draußen 
schnuppern , denn dann verstehen sie erst die Herausforderungen, 
die auf uns bereits zugekommen sind und noch weiter zukommen. 

Und nun gemeinsame Konzepte und Vertretungen nach außen. Ich glau­
be, mein Nachfolger wird genau so denken wie ich. wir haben ja in 
Darmstadt und in dem ganzen Einzugsgebiet, also weit frber Darm­
stadt hinaus, ich nenne einmal ganz besonders Frankfurt, Finanz­
fachleute ersten Ranges. Warum sollte man nicht daran denken, ein 
Gremium einmal zusammenzuführen, das über nichts anderes disku­
tiert, als wie kann man das hinkriegen. Und die Erfahrung lehrt, 
daß dann sehr viel herauskommen kann. Mit ganz neuen Ideen. Ideen, 
an die man nicht gedacht hat, denn man dar! ja auch eines nicht 

vergessen, wir haben uns in Deutschland lange Zeit sehr viel 

schwerer getan als Amerika, die Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft 
und Universität in Gang zu bringen. Die letzten Jahre haben her­
vorragend funktioniert, aber es war am Anfang etwas schwierig. Ich 
glaube, hier sollten wir wirkl i ch helfen und im Sinne dessen hel­
fen, daß die Hochschule selbst entscheidet, was sie macht, denn 

sie kann es viel besser, als irgendein Außenstehender. Das wollte 
ich dazu sagen, und bevor ich nun den Punkt Verschiedenes aufrufe, 
muß ich Sie leider um einen Augenblick Geduld bitten. Das Darm­
städter Bcho, die Tageszeitung, die wir ja alle morgens auf unse­
rem Tisch finden, möchte ein Bild von meinem NaChfolger und den 
Preisträgern und mir machen. 

Ich darf dann noch aufrufen den Punkt Verschiedenes und möchte Sie 

zunächst daran erinnern, daß ich Sie bei der letztjährigen Haupt­
versammlung darüber informiert habe, daß wir heute, auf dieser 
Jahreshauptversammlung, eine Satzungsänderung beschließen wollen, 
die die Zahl der für den Vorstandsrat bestellten Vertreter der 
Fachbereiche betrifft. 

Bisher hatten wir satzungsgemAß 9 Vertreter der Fachbereiche. Ei­
ner davon, der Vertreter für die Fachbereiche 1, 2 und 3, vertritt 
ca. 4.250 Studenten. Der Fachbereich 1 allein hat aber über 2.000 
Studierende und liegt damit so hoch, wie andere, im Vorstandsrat 
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vertretene Fachbereiche bzw. Fachbereichsgruppen und sollte daher 
seine eigene vertretung haben. um aber für die Zukunft überhaupt 
flexibler zu sein, wollen wir § 13, d unserer Satzung so ändern, 

daß wir "bis zu 12" bestellte Vertreter der Fachbereiche haben 
kOnnen. 

Dies, um eine ausgewogene Vertretung der Interessen zu ermögli­
chen. 

Im Rahmen der Autonomie der Hochschule müssen alle natürlich 
gleich lieb uns sein. 

Ich bitte Sie also um Zustimmung dazu, daß § 13, d unserer Satzung 
in Zukunft wie folgt lautet; 

§ 13, d bis zu 12 Vertretern der Fachbereiche der Hochschule, 
die für eine Amtszeit von 3 Jahren bestellt werden 

also statt der Zahl 9 heißt es jetzt bis zu 12, damit ist mein 
NaChfolger und ist der Vorstand und der Vorstands rat in Zukunft 
flexibler, und es wird mehr auf die Größe der einzelnen Fachberei­
che Rücksicht genommen. 

Darf ich fragen, ob jemand gegen den Antrag stimmt? 
Das ist nicht der Fall. 

EnthAlt sich jemand der Stimme? 
Das ist auch nicht der Fall. 

Damit ist der Antrag einstimmig angenommen, und ich mOchte mich 
sehr herzlich bedanken. 

Darf ich fragen, ob jemand zum Punkt Verschiedenes sonst das Wort 
ergreifen möchte. Herr Nothnagel wollte das tun, und Sie kündigen 
dann auch die Kaffeepause noch an. 
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SIE SIND MITGLIED DER BRNST-LUDWIGS-HOCHSCIroLGESBLLSCBAFI' 

SIND ES IHRK FREUNDE AUCH? 

BITl'B WERBEN SIE NBUB MITGLIEDER ODER SPENDEN. 

Dr.-Ing. Karlheinz Nothnagel, Schatzmeister und Schriftführer 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

zunächst einmal möchte ich Ihnen recht herzlich für das Vertrauen 

danken, das Sie mir mit meiner Wahl entgegenbringen. Daß ich alles 
versuchen werde, Sie nicht zu enttäuschen, ist für mich selbstver­

ständlich. 

Ich selbst fühle mich dieser Hochschule verbunden. Ich habe hier 

studiert, bin von wenigen Jahren Auslandsaufenthalt abgesehen, im­
mer hier gewesen und fühle mich wohl hier. 

Worum ich Sie bitte, ist Ihre weitere Unterstützung für unsere 

Vereinigung durch Beiträge und Spenden, aber auch durch aktive 
Mitarbeit. Helfen Sie uns mit neuen Ideen, die Tätigkeit unserer 

Vereinigung noch erfolgreicher zu gestalten. Helfen Sie uns auch 

beim Werben um neue Mitglieder. Wir alle wissen, daß wir in einer 
Zeit leben, die in einem immer schnelleren Wandel sich befindet, 
und wir. von der vereinigung, Herr Professor wörner, sind offen 

für alles, was wir in Zukunft besser machen können, und ich glau­

be, daß wir gemeinsam dazu beitragen können, Ihre Probleme zu min­

dern und daß wir am Ende gewinnen werden, davon gehe ich aus. 

Alle Mitarbeiter im Vorstand, im Vorstands rat und in der Ge­

schäftsführung bitte ich um die gleiche Unterstützung, die Sie 

meinem Vorgänger haben zukommen lassen. 

An meinen Vorgänger selbst möchte ich ein paar ganz besondere Wor­
te richten, aber ehe ich dies tue, habe ich noch eine andere Bit-
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te. Ich mOchte Herrn Professor Wriggers bitten, meine ganz persön­

lichen Grüße an Frau Reese zu entrichten, denn Frau Reese hatte an 

einem regnerischen Samstagnachmittag, wenige Wochen, ehe sie nach 
Berkeley flog, Probleme, auf glatter Straße ihren Wagen zum Stehen 

zu bekommen, und fuhr auf ihren Vordermann auf und dieser wagen 

gehörte zufälligerweise mir, so daß ich glaube, daß sie den Scheck 
ganz gut benötigen kann. 

Sehr geehrter Herr Dr. Wemer, 

seit 1969, also über eine Spanne von stolzen 26 Jahren, haben Sie 

trotz Ihrer knapp bemessenen Zeit der Vereinigung von Freunden der 
Technischen Hochschule zu Darmstadt aktiv zur Seite gestanden. Zu­

nächst als Mitglied des Vorstandsrates, ab 1977 als Vorstandsmit ­

glied und ab 1982 schließlich als Vorsitzender des Vorstandes. Sie 

haben die Geschicke unserer Brnst-Ludwigs- Hochschulgesellschaft 

gerade in dieser Funktion entscheidend beeinflußt und gestaltet. 

wir alle, vor allem Ihre Mitarbeiter im Vorstand und in der Ge­
SChäftsführung der Vereinigung, haben Ihren reichhaltigen Brfah­

rungsschatz, Ihre vielfältigen industriellen und wirtschaftlichen 

Beziehungen und die Souveränität Ihrer Bntscheidungen vor allem in 

schwierigen Situationen stets bewundert. Ich persönlich, der als 

Schatzmeister der Gesellschaft Ihrem Vorsitz unterstand, war froh, 

daß es Sie gab, sozusagen als letzte Instanz, mit klugen Hinwei­
sen, wenn ich einmal etwas übersehen hatte oder schlicht, nachfra­

gen mußte. 

Sehr geehrter Herr Dr. Wemer, 

Sie werden uns als Vorsitzender und Kollege fehlen, so sehr wir 
Ihre persönliche Entscheidung, mit der Vollendung des 70. Lebens­

jahres von allen Ämtern zurückzutreten, akzeptieren. Vermissen 
werden wir genauso, auch dies sollte einmal gesagt werden, die 
Gastfreundschaft der Firma GOEBEL, in deren Räumen seit 1982 alle 

Vorstands- und Bewilligungssitzungen stattfanden. Da Sie immer da­

von ausgingen, daß es auch einmal länger dauern könnte, war für 
unser leibliches Wohl stets bestens gesorgt. Hierfür nochmals den 
allerherzlicbsten Dank an Sie und die Maschinenfabrik GOEBEL. 



- 53 -

Sehr geehrter Herr Dr. Wemer, 

wir haben es uns erlaubt, erstmals ohne Sie auch gleich eine Ent­
scheidung zu treffen, von der wir Sie nun gerne in Form eines 
Briefes in Kenntnis setzen wollen. 

wSehr verehrter Herr Dr. Werner, 

mit der heutigen 70. Jahreshauptversammlung der Vereinigung von 
Freunden der Technischen Hochschule zu Darmstadt e.V. beenden Sie 

zu unserem Bedauern Ihre langjährige Tätigkeit in deren Vorstand. 
Seit 31 Jahren sind Sie Mitglied unserer Vereinigung, seit 18 Jah­
ren gehören Sie dem Vorstand an und 14 Jahre haben Sie nunmehr 
diesen mit ganzem Einsatz als Vorsitzender geleitet. Sie, Herr Dr. 
Werner, haben sich im wahrsten Sinne des Wortes um die Förderung 
der Wissenschaft in Forschung und Lehre der Technischen Hochschule 

Darmstadt verdient gemacht. 

Die Vereinigung der Technischen Hochschule zu Darmstadt e.V. dankt 
Ihnen für Ihre jahrzehntelange erfolgreiche Mitarbeit aus vollem 
Herzen. Als äußeres Zeichen des Dankes und in Würdigung Ihrer her­
vorragenden Verdienste bestellen wir Sie, Herr Dr.rer.pol. Kurt 
Werner, als Bhrenpräsident der Vereinigung von Freunden der Tech­
nischen Hochschule zu Darmstadt e.V. 

Mit dem Dank für Ihr langjähriges engagiertes Wirken zum Wohle un­
serer Brnst-Ludwigs-Hochschulgesellschaft verbinden wir alle guten 
Wünsche für Ihre Gesundheit und Ihr weiteres erfolgreiches Schaf­
fen. Mit herzlichen Grüßen Ihre, Prof. Brandt, Dipl.-Ing. Müller­
Donges und Nothnagel." 

Überreichung Blumen und Geschenk 

Ich glaube, wir haben jetzt eine Kaffeepause, und ich würde sagen, 
um 17.00 Uhr sollten wir uns alle hier treffen zum Festvortrag. 
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Dr.rer.pol. Dr.-IDg.E.h. Dr.phil.h.C. Kurt Werner, Vorsitzender 

Herzlichen Dank. Meine Damen und Herren, wir kommen nun zu dem Ta­

gesordnungspunkt 10 und sehen mit Spannung dem Festvortrag mit dem 

Titel "Produktdatenverarbeitung im Bntwicklungsprozeß" von Ihnen, 

Herr Professor Anderl, entgegen, und ich darf Sie gleich bitten, 
das Wort zu ergreifen. 

Professor Dr.-Ing. Reiner Anderl 

Vielen Dank, Herr Dr. Werner, 

Herr Präsident, 

meine sehr verehrten Damen und Herren, 

ich möchte mich zunächst einmal recht herzlich für die Einladung 

zum Festvortrag bei Ihnen bedanken. Ich habe die Einladung sehr 

gerne angenommen, gibt es mir doch die Möglichkeit, Ihnen einmal 

vorzustellen, mit welcher Technologie wir im Grundstudium des Ma­

schinenbaustudiums an der Technischen Hochschule Darmstadt heute 

arbeiten. Darüber hinaus ist es mir ein großes Anliegen, mich ganz 

recht herzlich bei Ihnen für die großzügige Unterstützung zur Ein­

richtung der Rechnerausstattung zu bedanken. Dies möchte ich an 

dieser Stelle gleich vorab auch im Namen der Studenten, denen ja 

diese Ausstattung hauptsächlich zugute kommt, tun. Algo recht 

herzlichen Dank für diese Unterstützung. 

Ich habe den Festvortrag so konzipiert, daß ich Ihnen drei Teile 

vorstellen möchte. In einem ersten Teil möchte ich zunächst einmal 

ausführen, welche Ausstattung wir beschafft haben und wie wir mit 

dieser Ausstattung das Grundstudium in der Maschinenhauausbildung 

gestalten. Im zweiten Teil möchte ich auf die Theorie des heutigen 

Themas eingehen, nämlich der Produktdatenverarbeitung im Bntwick­

lungsprozeß und möchte Ihnen aufzeigen, was die wesentlichen Prin­

zipien dieser Produktdatenverarbeitung sind. Und in einem dritten 

Teil haben wir uns gedacht, daß wir es mit der Theorie nicht be­

wenden lassen wollen, und haben deshalb ein Szenario aufgebaut, 

das wir Ihnen hier vorstellen wollen, das sind also die Rechner­

systeme. Bin Rechnersystem steht hier und soll Ihnen dann in dem 
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Szenario die Konstruktion darstellen. Und ein weiteres Rechner­
system steht in der Bibliothek, das soll Ihnen die Fertigungspla­
nung bzw. die Fertigung dann darstellen. 

Und dann bin ich auch gleich bei meinen eifrigen Helfern, die ich 

Ihnen auch noch vorstellen möchte, das ist zum einen der Herr Mom­
berg, der die ganze Rechentechnik aufgebaut hat, und bei mir im 
Fachgebiet dafür zuständig ist, dann der Herr Mendgen. Herr Mend­

gen deckt die gante konstruktive Seite ab. Und schließlich dann 
Herr Meins, der dann unsere Fachkompetenzen in der Fertigungspla­
nung darstellen wird. Herr Momberg und Herr Mendgen sind wissen­

schaftliche Mitarbeiter in meinem Fachgebiet. Herr Meins ist Stu­

dent im 7. Semester und damit möchten wir zeigen, daß wir auch di­

rekt die Studenten in ein solches Szenario einbinden können. 

SIB SIND MITGLIED DER ERNST-LUDWIGS-EIOCIISCBULGBSBLLSCHAE'T 

SIND BS IHRE FRRONDB AUCB? 
BITTE WERBEN SIB NEUE MITGLIEDER OUBR SPENDEN. 
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1. Einleitung 

Die Optimierung der Datenverarbeitung im Produkteorwicklungsprozeß gewinnt zunehmend an 

Bedeutung. Strategische Maßnalunen wie die Verringerung der Fertigungstiefe und 

organisatorische Maßnahmen wie die Einrichtung von Prozeßketten stellen an den Einsatz von 

elektronischen Datenverarbeitungssystemen zunehmend Anforderungen, die nur durch den 

Einsatz moderner Methoden der Informations- und Kommunikationstechnik erfiillt werden 

können. 

Die Datenintegration und die multimedlale Kommunikation stellen solche Methoden dar. 

Die Konzepte zur Datenintegration basieren dabei auf der sogenannten Produktdaten­

technologie, einem interdisziplinären Forschungsgebiel, das Informatik und Ingenieur­

wissenschaften verbindet. Der Kern der Produktdatentechnologie liegt dabei in dem Ansatz, ein 

sogenanntes Dalenmodell zu entwickeln und fanna! zu beschreiben, das alle Daten über ein 

Produkt abbildet, die während seines gesamten Produktlebenszyklus entstehen. Liegt dieses 

Datenmodell vor, so können damit alle Funktionen der Produktdatenverarbeitung unIerstützt 

werden. Zu diesen Funktionen zählen der Datenaustausch, die Datenspeicherung, die 

Datenarchivierung und die Datentransforrnation. 

Multimediale Korrununikationstechniken erlauben den gleichzeitigen Austausch von 

Informationen zwischen mehreren Teilnehmern. Der Inforrnationsaustausch kann dabei in Form 

von Texten, Bildern, DatenmodelIen sowie über Audio- und Videosignale erfolgen. Zum 

Einsatz kommen diese Methoden im Rahmen des Rechnerunterstützten, kooperativen ~itens 

(engL Computer Supported Cooperative Work, kurz CSCW), die für die Produktentwicklung 

und -konstruktion zunehmend an Bedeutung gewinnen. Sie stellen auch eine Voraussetzung 

dar, um moderne Konstruktionsmethoden wie "Concurrent Design" und "Simultaneous 

Engineering" rechnerunterstützt einzusetzen. 

Die methodische Grundlage für den Einsatz dieser neuen Methoden der Infonnations- und 

Kommunikationstechnik in der Konstruktion liegt in einer ganzheitlichen Betrachtung des 

Entwicklungsprozesses als Teil des Produktlebenszyklus. Bild I veranschaulicht die 

Einordnung des Produktentwicklungsprozesses in den Produktlebenszyklus sowie die weitere 

Verfeinerung der Konstruktion in Konstruletionsphasen mit deren Bezug zum 

Produktentwicklungsprozeß. 
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Bild 1: Produkrenrwiclclungsprozeß als Teil des Produktlebenszyklus 

DIe Produktdatenverarbeitung basiert auf diesem ganzheitlichen Ansatz und benutzt die 

Melhoden der Dalenintegration. um eine konsistente Durchgängigkeit von lnfonnationsflüssen 

in diesen Prozeßketten zu erreichen. 

Diese ganzheitliche Ber.tachtung erfordert von Konzepten flir die technische Datenverarbeitung, 

die auf integrierten DV-Syslemen zur Unterstützung von anwendungsspezifischen Prozcßketten 

im Mascrunenbau aufbauen. Sie wirkt sich aoch auf Forschung und Lehre aus und hat das 

Lehrkonzept des Fachgebietes Datenverarbeitung in der Konstruktion (Fachbereich 

Maschinenbau) der TH Darmstadt geprägt. 
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2. Lehrkonzept und Forscbungsprofil des DiK 

Lehrkonzept und Forschungsprofil des DiK umfassen 'Themen der Informations- und 

Kommunikationstechnik, die auf die Anwendung im Produktentwicklungsprozeß des 

Maschinenbau bezogen sind. 

2.1 Das Lehrkonzept 

Dem Lehrangebot des DiK liegt das Konzept zugrunde, Kenntnisse über die 

ingenieurbezogenen Grundlagen der Datenverarbeitung mit einer Einfuhrung in das 

Rechneronterstützte Konstruieren (eng!.: Computer Aided Design, CAD) im Grundstudium zu 

vermitteln und die Meth<Xien der Produktdatentechnologie im Hauptstudium zu vertiefen. Dies 

fUhrt zu dem in Bild 2 dargestellten Lehrangebot. 

CADPnlctikum 

Bild 2: LLhrangebot um DiK 

Lehre am DiK 

Grundstudium: 
• Grundlagen der Datenverarbeitung 
• ProgrammIersprachen und .Techniken 
• Maschinen- und Projektionszeichnen (3o.CAD Grundlagen) 
Hauptsludium: 
• ProduktdatentechnologJe 1,11 und 111 

(DV-$ysteme, Schnittstellen, Dalenmanagement) 
• CAD Praktikum 
• FORTRAN 90, Programmier· und Arbeitstechniken 

Den Kern des Lehrangebotes bilden die Vorlesungen und Übungskurse im Grundstudium. 

Dabei wird bereits im 1. Semester mit den Grundlagen der Datenverarbeitung begonnen. die 

durch den Übungskurs Programmiersprachen und -techniken vertieft werden. Darauf 

aufbauend erfolgt im 2. Semester die Einführung in das Rechnerunterstützte Konstruieren 

(CAD). Im 3. und 4. Semester übernehmen die Professoren Birkhofer und Kollmann die 

Studenten und bilden sie an den CAD-Arbeitsplärzen in der Berechnung und Gestaltung von 

MaschlneneJementen aus. Bild 3 verdeutlicht dieses integrale Konzept im Grundstudium des 

Maschinenbaus an der TH Dannstadt. 
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Bild 3: lntegmles uhrkonzept der Datenverarbeitung in der Konstruktion im 

Grundstudium Maschinenbau an der TH Darmstadt 

In Bild 4 wird aufgezeigt, welche Lernziele dabei bei der Einftihrung in das Rechnerunterstützte 

Konstruieren verfolgt werden. 

lEinstürag. VOftKung mi! '*i1aiWldef, dtelMtlndlgilr 
betr_ Ubung für Stud .............. Khlnenlulu. 
und des w"omochsttsingeniltVfWeMlls, F..,hrkhtung 
lIboecNnenbau im 2. Studien-.l4:r. 

Bild 4: Lernziele der Einfuhrung in das Rechneruntusti1tzte Konstruieren 
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Die Verwirklichung dieses Lehrkonzeptes hatte zur Folge, daß 

die Beschaffung und Installation einer leistungsfähigen 3D-CAD Umgebung 

eIforderlich war. Derzeit können 50 CAD-Arbeitsplätze sowie 35 Programmier­

arbeitsplätze zur Verfügung gestellt und 

die Zeichenbretter für die Ausbildung im Grundstudium abgeschafft werden. 

Das Abschaffen der Zeichenbretter bedeutet dabei nicht, daß die Studenten keine Kenntnisse 

mehr über Technische Zeichnungen vermittelt bekämen, dies geschieht sehr wohl, allerdings 

haben sich die Werkzeuge (heute 3D-CAD Arbeitsplätze) und die Lehrinhalte geändert. lAe 

Lehrinhalte haben sich dabei hin zu dem methodisch-funktionalen Gestalten durch das 3-

dimensionale Modellieren an parametrischen CAD Systemen und anschließender Ableüung 

Technischer Zeichnungen verschoben. 

Im Hauptstudium werden die Methoden der Produktdatentechnologie vertieft. Der grundlegende 

Ansatz der Produktdatentechnologie liegt dabei in der Bereitstellung der Methode Daten­

integration zur durchgängig integrierten Rechnerunterstützung in den Prozeßketten des 

Maschinenbaus, hier dem Produktentwicklungsprozeß. Angeboten werden dazu die 1bemen 

der DV-Systeme im Produktentwicklungsprozeß, der DV-Schnittstellen und des Produktdaten­

managements. 

Über das Vorlesungsangebot hinaus werden auch im Hauptstudium Übungskurse und CAD 

Praktika angeboten sowie Konstruktive Entwürfe, Studien- und Diplomarbeiten aus­

geschrieben. Ergebnisse aus Forschungsarbeiten fließen so direkt in die Lehre im Hauptstudium 

ein. 

2.2 Forschungsprofil 

Das Forschungsprofil des DiK weist drei Forschungsbereiche aus. Es sind dies 

Rechnerintegrierte Konstruktion, Produktdatentechnologie und Management verteilter Systeme 

(Bild 5). 

Dieses Forschungsprofil hat zu Forschungsprojekten geführt, die öffentlich gefördert werden 

oder direkt durch die Industrie fmanziert werden. Bild 6 zeigt einen Überblick über aktuelle 

Forschungsthemen. 
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Forschungsthemen am DiK 

• STEP (ISO 10303) 
Entwicklung des AP 214 
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• ClientlServer Architekturen 
• Heterogene Netzwerke 
• Accounting 

• Management verteilter Systeme 
Cllent·Server·Systemmanagement mit Atttena 

• OFG Sonderforschungsbereich: 
Entwicklung umweltgereehter Produkte 

• 3Q.Modellierung und Parametrie Design: 
Gestaltung und Auslegung von Maschinenelementen (DFG) 
Gestaltung und Methodenplanung von BlechformtelIen (DFG) 

• Multimedia~ Systementwicklung (MUSE Forschergruppt) 
• Teleteachlng &: Training (Multimediales Lehren und Lernen, OFN) 

Bild 6: Aktuelle FOTschungsthemen am DiK 

DiK TH~Lichrwiese 

Zentraler Kern der Forschungsaktivitäten ist dabei die Nutzung der modernen Methoden der 

lnformations- und Kommunikationstechnik zur ganzheitlichen, rechnerintegrierten Unter· 

stützung des Produktentwicklungsprozesses als Teil des Produktlebenszyklus. 
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3. Ziele der Produktdatenverarbeitung für die industrielle Praxis 

Die Ziele der Produktdatenverarbeitung fLir die industrielle Praxis liegen darin, die richtige 

Information zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort bereitzustellen. Dabei wird angestrebt 

Produktqualität durch Entwicklungs- und Konstruktionsqualität zu erzielen, 

ein ganzheitliches Verständnis von Anforderungen und Kundenwünschen an die 

Produktentwicklung zu erlangen, 

vemetzte!O. Denken und Handeln zu unterstützen und 

die durchgängige Infonnationsverarbeitung im gesamten Produktentwicldungs­

prozeß zu ermöglichen. 

Der technische Lösungsansatz basiert dabei auf einem sogenannten integrierten Produktmodell, 

in das alle Produktdaten abgebildet werden können. Es dient auch dazu, Anforderungen und 

Kundenwünsche an die Produktentwicklung aus den verschiedenen Lebensphasen 

aufzunehmen. Dabei gewinnen neue Zielgrößen für die Produktentwicklung, die neben 

technischen und wirtschaftlichen auch ökologische Zielgrößen umfassen, zunehmend an 

Bedeutung (Bild 7). 

Entwicklung I Konstruktion 

herstellungsgeretht 

nutzungsgerechi 

recyclinggerecht 

Bild 7: Anforderungen an Produktentwicklung aus 

verschiedenen Produkllebensphasen 

Fachgebiet DatenverarlJeitung in der Konstroktion DiK 



- 64 -

ProduktmodeUe werden heute in An1ehnung an die durch sie zu un[CtS(Ütt.enden Prozeßketten 

entworfen. spezifiziert und implementiert. Ein Beispiel hierfür stellt die Entwicklung des 

sogenannten Anwendungsprotokolls ISO 10303-214 .. eoce Data for Automotive MechanicaI 

Design Processes" der Automobilindustrie dar. Die Prozeßkette wnfaßt dabei die Produkt­

definition. das Styling und Packaging Layout, die Produktkonslnlktion. die Prototypherstellung 

und Test, die Produktionsplanung. die Betriebsmittelkonstruktion. die Betriebsmittel.bets1ellung 

und die Qualitätskontrolle. Diese decken alle Entwicklungsaufgaben bis zum. Serienanlauf ab. 

Das daraus entstandene Produktmodell umfaßt etwa 350 Datenobjekte auf semantischer Ebene 

und 7(fJ Datenobjekte auf der Ebene der interpretierten Daten (der Implementierungsvorschrift). 

Einen Auszug aus diesem Datenmodell verdeutlicht Bild 8 mit dem Schema zur Abbildung der 

Produktgeometrie als ein Merlcmal. der Produktgestalt. 

Bild 8: 

~,..-;;., 4, ..... J 

,-_<2SJ="=-=--<i:r.~:.1 
-

-

Gt!Ottlt!trisch-ropologischt! Struktur des Anwt!ndungsprorokolls ISO 10303-214 

Neben der Abbildung der Produktgeometrie sind darin auch enthalten: Fonnelementdaten. 

IGnematikdaten. Analysedaten (Finite Elemente Modelle). Toleranzdaten. Daten über Ober­

flächeneigenschaften. Daten über Materialeigenschaften. Daten über die Produktstruktur und 

Konfiguration, Daten über Versions- und Änderungszustand. Freigabedaten. Meßdaten, Daten 

über zeichnerische Darstellungen und Visualisierungseigenschaften. 
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Die Anwendung dieser neuen Methoden der Informations- und Kommunikationstechnik wird 

heute z. B. durch integriene, multimediafahige CADIPDM-Umgebungen (Computer Aided 

DesignIProduct Data Management) unterstützt. Dies soll anhand des Beispiels der Entwicklung 

einer Düse eines Hochdruckreinigers verdeutlicht werden. Dabei werden die Arbeitsschritte 

Auslegung der Einzelteile, 

• Gestaltung der Einzelteile, 

Optimierung der Einzelteile, 

Modellieren der Baugruppe und 

• Simulation der Produktfunktion 

durchlaufen (Bild 9). 

Produktentwicklungsprozeß 
am Beispiel der Düse eines Hochdruckreinigers 

• Auslegung der Einzelteile 
(Oimensionierung, Verbrauchsdaten, Umweltgesichtspunkle) 

• Gestaltung der Einzelteile (Geometrisches Modellieren) 

• Optimierung der Einzelteile 
(Berücksichtigung fertigungsrelevanter Informallon) 

= • Modellieren der Baugruppe 
(Abbildung kinematischer 
Zusammenhinge im Modell) 

• Simulation der Produktlunktion 

(VerstelllTlÖglichkeiten, 
Sprühstrahlsimulation) 

Bild 9: Arbeirsschritte zur Entwicklung der Düse eines Hochdruckreinigers 

Liegt der Entwurf vor, kann durch Nutzung der Multimediatechniken (also neben der 

numerischen, textuelIen und graphischen Datenverarbeitung auch die Verarbeitung von Audio­

und Videod.aten) die Expertise der Fenigungsplanung eingeholt werden, um den Entwurf 

hinsichtlich technischer, wirtschaftlicher und ökologischer Zielgrößen zu optimieren (s. Bild 7). 

Die Nutzenpotentiale, die durch diese integrale Produktdatenverarbeitung erschließbar werden, 

liegen in der ständigen Weiterverarbeitung einmal erstellter Produktdaten. in der Vermeidung 

von Fehlerquellen, der Ausrichtung der Entwicklungsergebnisse auf nachfolgende Phasen 

(z. B. der der Fertigung) und der ganzheitlichen Betrachtung und Berücksichtigung von 

Anforderungen aus den ubensphasen sowie der Kundenwünsche. 
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4. Ausblick 

Aufgrund des rasant fortschreitenden Fortschritts in der Entwicklung der Infonnations- und 

Kommunikationstechnik ergeben skh neue Herausforderungen für die wissenschaftliche 

Forschung. Zu ihnen zählen z. B. die Entwicklung neuer Methoden zum anwendungs­

übergreifenden Zusanunenwirken von DV-Systemen. die Berücksichtigung neuer Zielgroßen 

im Produktentwicklungsprozeß und die Entwicklung neuer ingenieurwissenschaftlicber 

Anwendungsmethoden aufbauend auf modernen Hard- und Softwaretechnologien (z. B. 

Parallelrechner, Multimedia, ... ). 

Von besonderer Bedeutung sind die Herausforderungen ftir den Technologietransfer in die 

industrielle Praxis. Er bestimmt den Erfolg der Umsetzung und die Nutzung wissenschaftlicher 

Ergebnisse in der Industrie. Zu diesen Herausforderungen zählen die Einftihrung der Produkt­

dateotecbnologie in lndustrieuntemehmen. die Klärung der Verbindlichkeit elekU'Onischer Daten 

(digital Master) und die Akzeptanz einer neuen, multim::dialen Arbeitskultur. 
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Dr.rer.pol. Dr.-Ing.E.h. Dr.phil.h.c. Kurt Werner, Vorsitzender 

Meine Damen und Herren, 

ich darf Ihnen, Herr Anderl, sehr herzlich danken. Sie haben uns 

einen Einblick gewährt in etwas, was uns ja alle heute beschäf­

tigt, und Sie haben uns gezeigt, daß Ihre Arbeit eben voll und 

ganz unserem Motto von heute entspricht. Ich nehme an, daß Sie be­

reit sind, eventuelle Fragen zu beantworten, und ich habe gleich 

eine solche. Mich würde einmal interessieren, wieviele Stunden am 

Tag wird ein CAD-Arbeitsplatz bei Ihnen genutzt? Und das zweite 

ist vielleicht eher auch eine Bemerkung. Ich bin mir nicht so ganz 

sicher, Sie klangen sehr sicher, ob das Abschaffen der Zeichen­

bretter wirklich das richtige ist, und zwar, ich will Ihnen sagen 

warum. Ich war lange Zeit sehr eng verbunden einer Herstellerfirma 

für Computer und sie hat auch sehr viel neues gebracht. Ich habe 

dabei eines festgestellt, daß gerade die Jüngeren immer wieder 

auch gern etwas skizziert haben. Können die das dann noch? Oder 

wird es etwa so, wie die Ansätze waren - im Moment vertagt zur 

Reformation der Deutschen Rechtschreibung, wo ich eigentlich als 

schönstes Beispiel mir gemerkt habe, wie man in Zukunft Pommes 

frites schreibt, das wird nämlich geschrieben Pom fritz, wie der 

deutsche Name Fritz, und da muß ich sagen, ich weiß nicht so ganz, 

ob das im Sinne des Erfinders ist. Sie können uns das bestimmt 

beantworten. 

Diskussion 

Dr.rer.pol. Dr.-Ing.B.h. Dr.phil.h.c. Kurt Werner, Vorsitzender 

Meine Damen und Herren, 

ich sehe keine weiteren Wortmeldungen und möchte damit zum Schluß 

des offziellen Teils kommen. Wie immer, haben wir nebenan einen 

Imbiß vorbereitet, und ich möchte Ihnen dabei sehr ans Herz legen, 

wer immer es will und kann, eine kleine Spendenbox zu beachten, 

denn der Imbiß gilt nicht als gemeinnützig. wir wollen gemeinnüt­

zig sein und wollen natürlich versuchen, daß wir dies durch eine 

kleine Beteiligung auch wieder amortisieren. 
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Meine Damen und Herren, 

ich darf Ihnen nochmals sehr herzlich danken für Ihre Teilnahme an 
der heutigen Hauptversammlung. Ich darf Ihnen aber auch nochmals 
danken allen miteinander für die langjährige hervorragende Zusam­
menarbeit und Unterstützung, und ich sage Auf Wiedersehen am 29. 
November 1996 unter der Regie meines Nachfolgers, der Regie von 
Herrn Dr. Karlheinz Nothnagel. Meinem Nachfolger im Amt, allen 
Kollegen und Ihnen allen, der Technischen Hochschule Darmstadt und 
der vereinigung von Freunden -Glück auf n und ich übergebe nunmehr 
endgültig den Vorsitz an Sie, d.h. Sie sind auch für das Essen 

verantwortlich. Bitte sehr. 

SIR SIND MITGLIED DER. BRNST-LUDWIGS-BOOISCHULGRSBLLSCBAFT 

SIND BS IHRE FRBmIDB AUCH? 

BITrB WERBEN SIR mmB MITGLIEDER ODER SPENDEN. 

Dr.~'r:poi. Dr.~Ing:E.h. 
Or.phil.h.c. Kurt Werner 
Vorsitzender 

k~~ 
Dr.-Ing. Karlheinz Nothnage1 
Schatzmeister und Schriftführer 
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Vereinigung von Freunden 
der Technischen Hochschule zu Darmstadt e.V. 
Brnst-Ludwigs-Hochschulgesellschaft 
Geschäftsstelle und Postanschrift: Bduard Zintl-Institut 

Hochschulstraße 10 
64289 Darmstadt 
Z 10/139 

Telefon: 06151/21308 
Telefon THD: 16 4144 
Fax: 06151/21308 
E-Mail: Schreyer.hrz1.hrz.th­

darmstadt.de 

Bhrenpräsident: Dr.rer.pol. Dr.-Ing .E .h. 
Dr.phil.h.c. Kurt Werner, Darmstadt 

Vorstand: Vorsitzender: 

Stv. Vorsitzender: 

Schatzmeister und 
Schriftführer: 

Dr.-Ing. Karlheinz Nothnagel, 
Darmstadt 
Prof. Dr.-Ing. Fritz Brandt, 
Darmstadt 

Dipl.-Ing. Rainer Müller-Donges, 
Darmstadt 

Vorstandsrat: Vorsitzender: Prof.Dr.-Ing. ehr. Hars, 
Darmstadt, 

Stv. Vorsitzender: Dipl.-Ing. Horst H. Blechschmidt, 
Darmstadt 

Schriftführer: Dipl.-Ing. Horst H. Blechschmidt, 
Darmstadt 

Geschäftsführer: Dr. Günther Schreyer, 
Darmstadt 

Die Vereinigung bezweckt die Förderung der Wissenschaft in 
Forschung und Lehre, insbesondere an der Technischen Hochschule 
Darmstadt. Dabei verfolgt sie ausschließlich und unmittelbar 
gemeinnützige Zwecke. Dieses Ziel soll erreicht werden: 

1. durch Vorträge und Aussprachen in Versammlungen, 

2. durch BeitrAge zur ErriChtung und Ausgestaltung von Instituten 
und Einrichtungen der Hochschule, 

3. durch Bewilligung von Mitteln zur LOsung bestimmter wissen­
schaftlicher, technischer und künst lerischer AUfgaben in For­
schung und Lehre, 

4. durch Bildung von Ausschüssen zur Bearbeitung wiChtiger 
Fragen, zur Mitarbeit in Instituten, zur Beratung der Hoch­
schule in wissenschaftlichen, technischen und künstlerischen 
Angelegenheiten in Forschung und Lehre, 

5. durch Bekanntgabe von Arbeiten, namentlich von solchen, bei 
denen die vereinigung Mittel zur Verfügung gestellt hat, 
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6. durch verleihung von Preisen für hervorragende wissenschaft­
liche Leistungen. 

Die Höhe des Jahresbeitrages wird der selbsteinschätzung jedes 
Mitglieds überlassen; der Mindestbeitrag wird durch Beschluß der 
Hauptversammlung festgelegt. Er beträgt z. Z. für 

a) Körperschaften, Firmen, Gesellschaften, 
Verbände und Vereine DM 200,00 

b) Behörden und VerbAnde früherer Hochschulan-
gehöriger 

cl Binzelmitglieder 
dl Pensionäre 

DM 
DM 
DM 

el Absolventen der Hochschule sind für das bei 
der Anmeldung laufende Geschäftsjahr (1. April 
bis 31. März) beitragstrei. Für die nächsten 
zwei Jahre beträgt der Mindestbeitrag DM 10,00 
pro anno, der sich in den dann folgenden Jahren 
auf den regulären Mindestbeitrag für Binzelmit­
glieder auf DM 60,00 erhöht. 

100,00 
60,00 
40,00 

Binzelpersonen können nach Vollendung des 55. Lebensjahres ihren 
Beitrag durch Zahlung des 15fachen Mindestbeitrages auf Lebenszeit 
ablösen. 
In Sonderfällen kann der Vorstand die von der Hauptversammlung 
festgelegten Mindesbeiträge für Binzelpersonen ermäßigen. 

Konten der Vereinigung von Freunden der 
Technischen Hochschule zu Darmstadt e. V . 

Deutsche Bank AG Darmstadt 
Nr. ° 280 222 (BLZ 508 700 05) 

Dresdner Bank AG Darmstadt 
Nr . 1 756 990 (BLZ 508 800 50) 

Commerzbank AG Darmstadt 
Nr. 1 313 824 (BLZ 508 400 05) 

Postgirokonto Frankfurt / Main 
Nr. 3316 37-604 (BLZ 500 100 60) 
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